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Über vergeltende Gerechtigkeit. 


Anhang zu den „Kriminaliftifgen Abhandlungen.” 1.). 


Die Erörterungen, welche folgen follen, juchen ihre Ergänzung 
in einer ausgeführten Strafredhtstheorie. Die Enttidlung und kritijche 
Begründung einer foldhen will aber einem anderen Bufammenhange 
vorbehalten werben. Statt beifen mag das Folgende hier eine Stelle 
finden al3 eine Urt von Programm, das eine vorläufige Orientirung 
über die Ausgangspunkte der vorgetragenen Theorien im Siteme des 
Verfafjers geben foll. &3 will darin insbefondere auf eine nicht bloß 
äuferliche Vermittlung ziwifchen relativen und abfoluten Strafrechts- 
tSeorien hingerviefen fein, wa8 die leichte mehr auf Anregung als auf 
Begründung angelegte Form des öffentlichen Vortrags nicht überfehen 
Taffen mag. 

€ ift die vergeltende Gerechtigkeit, auf welche ich heute Ihre 
Aufmerfamteit Ienten möchte. Und zwar foll die Frage nad) dem 
Velen und der Verwirkfichungsweife biejer Gerechtigkeit zunächit allge- 
meiner gejtelft werben, ehe wir in da8 Gebiet der ftaatlichen Straf 
gerechtigfeit eintreten, um diejenige Vergeltung, welche fidh ducch unfere 
Gerichte volzießt, einer fpegielleren Betrachtung zu unterwerfen. 

(1) &s ift nicht ohne Scheu, dab id) am jenes allgemeinere 
Problem, welches dem Juriften als foldhem wenig nahe zu liegen 
fiheint, Herantrete, und nicht ohne das Gefühl, einer bejonderen Recht» 
Fertigung für beffen Befandlung zu bedürfen. 

») Reiminatififcje Abhandlungen 1867. 

La) a ie von ben Grumdeinteifungen de8 Unrecöt8 und feiner Recht8« 

b) „Bon den Unterfaffungsverbredien, Bezlefungsweife dem negativen Un» 
Tedhte, und Ifrem Gegenfage, und von dem Verhältnis ber erfteren zu 
den Pollgelvergehen.” 

U. Die Seßre vom ftrafßaren Betruge. 


Rertet, %, Ofemmeli Kjanungen. \ 
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Aber vielleicht ift eine foldhe in der Stimmung gegeben, aus ber 
heraus ih zu Ihnen rede, in der Stimmung, weldhe das eben vollendete 
Jahr mit dem bedeutfamen Schaufpiel, das fi in ihm aufrollte, in 
uns Allen Hinterlaffen mußte ! Ich denke an den plöplichen Untergang 
ftantlicher Ordnungen, die noch eben auf feitem Fundamente zu ruhen 
und Iebenzfcäftig einer unbegrenzten Zukunft entgegenzujehen fchienen, 
an ben jähen Wechfel von Gfüd und Unglüd, der fic in hunderterlei 
Formen mit ihm verband, und an die Erjhütterungen, welden ber 
fünftliche Bau der europäiichen Mechtsordnung fortwährend und in 
einer Weije ausgejet ift, welche das Ganze ins Wanten zu bringen 
droßen, umb welche eine tragifche Stimmung nicht in uns verkfingen 
Tafjen. ine folche Zeit Ienkt den Vlid naturgemäß über die fich, 
wibderftreitenden alten und neuen Ordnungen, über das Recht, das in 
der Zeit entjteht und untergeht, hinaus auf diejenigen Gejee hin, aus 
welchen die menfchlichen ihre ephemere Kraft ableiten, und auf diejenige 
Gerechtigkeit, welche in dem tragiichen Geicide der Einzelnen und 
der Völfer nicht ihren Untergang findet, fondern ihre Beftätigung. 

3 find zwei pfochologifche Thatjachen, von weldhen id; meinen 
Ausgang nehmen möchte, Tpatfachen, denen ein Ieber im eigenen 
Bervußtfein begegnet, und an welche ala an feines Vereifes bedürftige 
bier nur erinnert werden mag. 

Das Eine ift das in unferer fittfichen Natur begründete Inter» 
ejfe an einer Ausgleihung von Verdienft und Schidjal, 
der micht wegzuleugnende und nicht erfterbende Wunjch, dah einem 
Ieden am Ende Lohn und Leid nad) feinen Eigenfhaften und dem 
Charakter feiner Wirkfamfeit zuteil werben möge. Mit ifm treten 
wir an das Leben der Einzelnen wie an das der Nationen heran, 
bemüht, einen inneren Bufammenhang zu entbeden zwifchen den Ge- 
ichieten, von denen wir erfahren, und dem Charakter und der Wirt- 
famfeit desjenigen, welchen fie betreffen. Cs ift eine eigentümfiche 
Befriedigung, die und die Entdedung eines folden Verhäftnifjes ge- 
währt, ein eigentümlicher Schmerz, wenn wir nad) einem folchen inneren 
Zufammenhange vergeblich juchen: wenn ein frenelhaftes Leben im 
Scheine des Glüds bleibt bis ans Ende, oder wenn im Streite die 
zweifellos befjere Sache unterliegt und ihre Träger an ihren Tugenden 
zu Örunde gehen. Wenn aber ein großer Mann, der ein langes 
Leben hindurch das Martyrium getragen Hat, da® menjchlicher Größe 
und Cigenartigteit jo häufig beichieden ift, am Ende nod die Zeit 
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einer neiblojen Anerennung feines Wirkens mit ben reifenden Srüchten 
defielben Tommen fieht, wenn die Morgenröte des Tags feines un- 
fterbfichen Dafeins im Bernußtjein der Beften ihm den Lebensabend 
mit einem verjöhnenben Lichte übergieht, jo ift uns, ala wäre e& der 
Iriumph unferer eigenften Sache, die Erfüllung einer Forderung, an 
deren Realität aller Wert des Lebens geknüpft jei. 

Und in der That, wer da die Überzeugung gemwänne, daß jene 
Forderung eine jehlechthin eitte und nichtige, daf ein Zufammentreffen 
von Frevel und Strafe, Verbienft und Glüd überall nichts fei als 
das zufällige Zufammenfallen zweier Steine im Kaleiboffop der Welt, 
der müßte mit dem fterbenden Brutus übereinftinmen, der da ver» 
zweifelnb ausrief: „O Tugend, ich glaubte, dafı du Etwas feift, aber 
ih febe, daf du ein Traum bit." 

Aber die Menfchheit verzweifelt nicht. Wie jenes Intereffe, fo 
lebt in ihr unvertilgbar der Glaube an einen in irgend einer 
Beife beftehenden, in feiner Verwirklichung nit auf den 
blinden Zufall geftellten, objektiven Zujammenhang von 
Schidjal und Verdienjt. Diefer Glaube fteht überall im innigften 
Aufammenhange mit dem Ganzen der fittlichen und religiöfen An- 
fhauungen eines Qoltes, ja erjheint in gewifjem Sinme ala deren 
eigentlicher Kern. Nähmen wir ihn weg, fo würde das ganze Suiten 
Ährer metaphyfiichen Anjchauungen in fc zufammenftürzen. „Nicht 
Zeus, nicht Einer der Olympifchen Lebt”, fo ruft der Tieffte ber 
griechifchen Dichter, „wenn die Werbrechen und Srevel ohne Strafe 
bfeiben.“ 

Diefe beiden Tatfacen nun, jener Wunfch und bieje Überzeugung, 
feinen fih zu wiberftreiten. Iene Sehnfucht nad) Gerechtigkeit und 
die bejondere Genugthuung, welche una der einzelne Fall ihrer Ver- 
wirfichung gewährt, fcheinen darauf Hinzubeuten, daß bieje letere im 
Algemeinen eine objektiv ungewiffe, alfo feineswegs eine gejegmäfige 
fei, während die letbejprodhene Überzeugung doc gerade auf eine 
gelegmähige Realifirung der Gerechtigkeit gerichtet jcheint. 

Im der Auflöfung diefes fheinbaren Wiberfpruchs ift eines der 
Probleme gegeben, welche unter irgend welchen Formen das menschliche 
Nachdenten ftets bejchäftigen und dabei immer Probleme bleiben werben. 

Auch wir wollen uns indes, in felbftoerftändlicer VBejchränfung 
auf diejenigen Mittel, welche unfer Erfahrungatreis daflır an die Hanb 
gibt, mit ihm zurechtzufinden fuchen. 


» 
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Ich will nämlich ein Gejeg bezeichnen, weldhes nad) den ver» 
fchiedenen Beziehungen, welche wir ihm geben können, eine Erklärung 
zugleich für die in Frage ftehenbe Überzeugung und für ben auf ein 
Ungeroiffes gerichteten Wunfeh zu bieten fcheint. 

Der Sag, dafi eine jede Erjeheinung auf eine bejtimmte 
Urfage Hinweife, in welcher jie ihre Erklärung findet, gilt 
nicht nur für die äußere, fondern aud) für die innere Seite der Er- 
Ächeimung, gilt, was baffelbe fagen will, für Die Wirkungen unferer 
Thätigkeit und deren Qualifitation in der geiftigen Sphäre, 
wie für die in der körperlichen. Wir fehließen daher aus be» 
fimmten Erfolgen menfchlicher Wirhjamfeit nicht mur auf gemiffe 
äußere Bebingungen ihres Cintritts, fondern auch auf gewifie, im 
Berwuhtjein des Handelnden Liegende; wir jchliehen aus der Beidaffen- 
heit der geiftigen Früchte einer That auf die Vechaffenbeit ihrer 
Keime und auf bie des Bodens, in welchem diefelben zur Reife tamen. 
Umgelehrt werden wir von einer beftimmten Triebfeder eine ente 
fpredhende Wirfjameit erwarten, Können wir von dem produzirenben 
Gifte jagen, daf er fid) in feinen Produkten nicht verleugnen, daf 
er nichts Hervorbringen werbe, was nicht fein eigenes Gepräge zeigt, 
was ihm nicht innerlich adäquat ift. 

Darin liegt, dak wir in den umerfälichten Nejultaten unjerer 
eigenen freien Wirfjamteit uns jelöft begegnen, und daß wir uns über 
diejelben, mögen fie Glüd oder Unglüc für uns bedeuten, nicht be= 
Hagen dürfen. Denn bie freie That trägt den Geift, der fie geboren, 
mit hinaus in die Welt, und auf welden Wegen fie aud ihre 
Wirkungen zu ihrem Urheber zurüdjenden möge, er wird in denjelben 
die Voten des eigenen Geiftes wiedererfennen müfjen, und fie werden 
ihn mit dem Maße mefien, das er jelbft in ihnen aufgeftellt hat. 

Verfolgen wir den Weg, den die menfchliche That in ihrer Ent- 
wiefung zurücdklegt, jo finden wir, daß fie in ber Seele des Thäters 
von Anfang an wie von ihrem Schatten von einer eigentümlichen 
Empfindung begleitet ift, in weldher fi ihr wejentlicher Charakter 
und fozufagen ihr fpezifiicher Wert, jowwie iht Verhältnis zu den übrigen 
Faktoren unferes Geifteslebens, deren Widerfpruch ober Übereinftimmung 
mit ihr, anzeigen. Das ift das Erfte, worin fie ihrem Urbeber die 
eigenen Qualitäten zu often gibt. Ynalog wird fich draußen, je 
entfchiebener ihre eigenes Gepräge ift und je mehr fie fi in ihren 
Wirkungen ausbreitet, um fo fiherer, und je mehr fie eine beharzende 
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ift, um jo Harer ihr Verhältnis zu den moralijchen und antimorafifchen 
Fattoren feititellen. Sie wird verwandte Kräfte zu entiprechender 
Virkung und Gegenmirkung erregen und jo in ihren Rejuftaten, je 
mächtiger fid) biejelben entwideln, um fo deutlicher Die eigene innere 
Natur entfalten. So wird da Wohlwollen in feinen Außerungen 
frembes Wohlwollen in Bewegung fepen und dem Wohlwollenden 
auenden. Der Ha wird bie entfprechenden Triebfedern erregen, und 
& werben die Yußerungen der Iefteren baffelbe Verhältnis zu dem 
Wohle desjenigen Haben, der fie in WBemwegung fegte, welches feine 
eigene Thätigfeit ihrer inneren Natur nach zu dem Wohle Aller Hatte. 
Denn das Urteil, das hier provozirt wird, tritt nicht als ein theore- 
fiches, fonbern als ein wejentlich praftifcChes auf, das für denjenigen, 
welchen 8 trifft, Leib oder Freud, Glüd oder Unglüd bedeutet. 

Denken wir uns mın das Ganze der irbijchen Eriftenzen ala ein 
in irgend einer Weife dem Lebensgrunde nach Geeintes und beziehen 
mir die Leiden der Welt auf diejes große Lebendige, jo wird uns bie 
Gerechtigfeit überall als eine verwirklichte, nicht als eine erft zu er» 
jehmenbe ober zu erftrebende erjcheinen; fo gewiß ala alle Zuftände 
defielben fich darftellen ala Objeftivationen feines eigenen Wejens, die 
in ihrer eubämoniftiicen Vebeutung ihre Erklärung finden in ben 
inneren Qualitäten ihres Uxhebers. 

Auch die Menfchheit im Großen ift micht in der Lage, fid) über 
ihre Schijale zu beflagen. Denn fie lebt überall in den Produften 
ihrer eigenen Lebensthätigfeit. Und wo immer fie ausjäet, da reift 
übe jelbft die Ernte. Denn fie harct aus und ift immer da und 
bereit, zu genießen und zu Teiden, wenn der Tag der Vergeltung ge» 
fommen ift. Im Smift der Einzelnen und der Wölter entfaltet fich 
der Zivieipaft ihrer eigenen Natur und in den Gefchiden, welche ben 
Untergang der Einen, den Triumph der Anderen einjchliehen, erfährt 
fie zugleich den Lohn ihrer Tugenden und ihrer Sünden. Sie hält 
in der Gefchichte ih eigenes Gericht, in weldem fie zugleich als 
Nichter und Vollftredter des Urteils und als Derjenige erjcheint, an 
dem das Urteil vollzogen wird.‘) 


*) Das bie Kuffaflung der menfchlichen Gattung als eines einpeitficen ibenten 
Susjettes und die Begiefung menichlicer Yuftände auf Dies Eubjett aud) für Die 
Allgemeine Rechtstehre ifre Bedeutung habe, daß würde bei einer Darlegung ber 
legten Kußgangspuntte des öffentlichen Rechtes deutlich zu madjen fein. Betanntlich 
ift der Streit über das Verpältnis des Einzelnen zum Ganzen (Befier, ded Indie 
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Ie Höher wir aber auf der Gtufenleiter der Individualifirung 
de8 Lebens zu begrenzteren Egiftenzen auffteigen, um mit ihnen bie 
Sefchide zu vergleichen, von denen fie betroffen werben, in um jo 
geringerem Umfange wird uns bie Gerechtigkeit als eine fich mit 
Sicherheit erfüllende erjcheinen,' weil das Leben des Einzelnen in 
taufend Fällen zu Ende gebt, ehe ein feiner Wirfjamkeit entfpredhenbes 
Refultat fich Hervoracbeitet, umfomehr werben fich uns Übel aller 
Art vor Augen ftellen, welche ihre Erklärung nicht in den befonderen 
Qualitäten des Leidenden und dem Charakter der eigenen Wirkjam- 
keit deffelben finden. 

In diefer Beziehung der Gejchide auf das individuelle Leben ala 
folches Kiegt die Erklärung jener anderen pighologiichen Thatfache : 
de3 auf gerechte Vergeltung als auf ein in jeinem Eintritte Ungewiffes 
gerichteten Wunfches. 

Aber das beiprocjene Gejeg behält auch ihr gegenüber jeine 
erflufioe Bedeutung. 

Nur dasjenige den Einzelnen betreffende Gejchid, fei 
& Glüd oder Unglid, fann ung jene ethijche Genugthuung 
gewähren, erjcheint als die wahrhafte tontrete Erfüllung jenes etbifch 
begründeten Wunjches, welches einen Zufammenhang mit diejem 
Gejege erkennen läßt. Nicht das hat für ung eine ethijche Be- 
deutung, daß ein Frevler etwa zufällig an einer Erkältung jtirbt, oder 
daß ein Trefflicher durch den Tod eines reichen Onkels zu jeiner 
Tugend ein jchönes Vefigtum erwirbt; wohl aber hat e3 für ung eine 
folche Bebeutung, wenn Beiden ein gerechtes Gejchie nach den objef- 
tiven Gejegen des Lebens aus ihrer eigenen Wirkjamfeit ala deren 
natürliche Frucht Hervorkeimt. 

Nicht der Zufall ift der berufene Vermittler jener erjehnten Ge- 
techtigfeit, und ebenfowenig individuelle Willkür oder die fouveräne 
Laune irgend eines Mächtigen. Die aljo vermittelte Gerechtigkeit, 
das ift die Gerechtigkeit der Märchen und die Gerechtigkeit der Kinder» 
moral, bei welchen an Stelle der objektiven Gejege gütige Feen oder 
edle Fürften und Papa und Mama figuriren. 

Das Leiden eines Menchen, mag diefer ein guter ober jchlimmer 


duum$ zur Gattung, als deren epfemerer Repräfentant ed über die Erde geht) in 
der pötlofopftichen Rechtölchte noch Heute fein auögetrapener, Die im Terte mehr 
angebeuteten al$ entwidelten Meinungen entfalten bie Außgangspuntte für eine, 
wie der Berfafier glaubt, Die Gegenfäge vermittelnde Beftimmung jenes Berpältniffes. 
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fein, fann an fi nur unfer Mitleiben, ober vielleicht auch unjere 
Schadenfreude, eine nicht? weniger als fittliche Empfindung, erregen, 
eine etbifche Befriedigung Tann e& fahlechterdings mur als ein Zeugnis 
für die Realität eines Gejees, das für den Wert unferes Lebens 
überhaupt eine umvergleichliche Bedeutung Bat, als ein Hinweis auf 
eine in irgend einer Art beftehende Übereinftimmung in der allgemeinen 
Ordnung der Dinge mit den Forderungen unferer fittlichen Natur, gewähren. 

Lafjen Sie mich hier die Stimme eines unverwerflichen Zeugen, 
auf welde Sie Alle gerne hören werden, für mich geltend machen. 
Die Stimme de poetiichen Genius nämlich, der uns ja überall als 
der berufenfte Interpret des Lebens beffen echte Züge zu reinerer 
AUnfhauung zu bringen hat. 

Uns liegt hier inabejondere eine Gattung der Roefie, das Drama, 
nahe, da3 uns bebeutfame Handlungen und Gefchide in ihrem Bu- 
jammenhange unter einander darzuftellen hat und daher das von uns 
beiprochene Problem überall auf feinem Wege findet.') 

Sreifich müffen wir, wenn wir uns auf die Gefege berufen 
wollen, welde die dramatijche Woefie zur Anjchauung bringt, die 
Verte bes Genius forgfältig unterjcheiben von den Maffeprobutten der 
Mittelmäigkeit. Wollten wir diefe zum DMapftab nehmen, jo würden 
wir wohl dahin tommen fönmen, als die Aufgabe der Poefie nicht 
bie eben bezeichnete, fonbern bie, bem wirklichen Leben beliebige indie 
vibuelle Hiengefpinnfte gegenüberzuftellen, zu begreifen. Im ihnen ber 
gegnet una jene Gerechtigfeit der Sindermoral, die eines deus ex 
machina bedarf, um zum Wollzug zu tommen, jene Gerechtigfeit, über 
melhe Schiller in feiner Parodie auf die bürgerlichen Schau- und 
Nübrftüde feiner Zeit („Shakjpenres Schatten“) feinen beihenden 
Humor ausläßt. Nachdem das Lafter in diefen Dramen eine Zeit» 
lang regiert hat, muß e8, wie billig, der Tugend den Pla einräumen, 
und gebt e8 nicht willig, fo braucht der Poet Gewalt, denn, jo meint 
et, „das Geichid, das ift blind und ber Poet ift gerecht.“ 

„Dei Boet fft der Wirt, 

Der legte Atus die Beihe, 
Denn fic) das Lafter erbricht, 
Sent fidy die Tugend zu Tich.” 

Anders in den Werten des Genies. Auch Hier freilich ift wieber ein 
Unterfchied zwifchen benen ber Haififchen und denen ber modernen Zeit. 


*) Bergl, den Vortrag über Schiller, ©, 148 f. 
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Halten wir und bier an bie legteren, in denen ohme Zweifel die 
tiefere Weltanfchauung Hervortritt und bier an die umjerer größten 
Dramatiter, Shakjpeare und Schiller. Bei ihnen ift die Ge- 
techtigfeit nie jene äußerliche und zufällige. Sie Tennen feine andere 
Vergeltung als die nach der objeftiven Ordnung des Lebens fich gejet- 
mäßig vollgiegende. In mannigfachfter Weife bringen fie e8 uns zur 
Anfchauung, wie aus verbreeriicen Thaten fir den Verbrecher bie 
KRonfequenz des eigenen Verderbens fich entwidelt, wie eine „jebe 
Unthat ihren eigenen Racjeengel unterm Herzen" trägt (Wallenftein), 
wie bie fittlichen Faktoren der eigenen Natur des Übelthäters in ver- 
väterifcher Verbindung mit den verlegten SInterefien der Außenwelt die 
Nemejis herbeiführen, wie jelbit die außermenjchliche Natur im Dienfte 
des Gewiffens zur Bermittlerin gerechter Vergeltung wird. Nicht von 
bloßen Bufällen ift die Mede, wenn Mafbeth im Qorgefühl feines 
Schicjals verfündigt: „Die blut’ge Lehre, die wir Undern geben, 
fällt gern zurüct auf der Erfinder Haupt, und bie gleichmefjende Ge- 
vechtigeit zwingt una den eignen Giftfelch auszutrinten“ ; und nicht 
von individuellen Saunen, wenn der Vrudermörder in der Braut von 
Meffina ausruft: „Nicht in der Welt lebt, Wer mic, richtend ftraft, 
drum muß ich jelber an mir jelber e8 vollziehen.“ 

(2) Wenn ic) mın von hier aus einen Weg in das Gebiet der 
ftaatlihen Strafjuftiz zu gewinnen fuche, fo ift dies Unternehmen 
Tein jo verwegenes ober wunderliches, wie es vielleicht den Anjchein 
bat ; wie e8 wenigftens denjenigen jcheinen muß, welchen bie zivijchen 
Voefie und Leben ihrem Wefen nach beftehende Identität verborgen ift. 

Im Wahrheit wird, was in Bezug auf die poetifche Vergeltung 
gejagt worden ift, daf fie nicht als etwas Zufälliges und Huherliches 
an ben Verbrecher herantrete, jondern als die natürliche und notwendige 
Frucht feines Wirkens, als die Entfaltung der wejentlichen Eigen- 
fchaften von diejem in feiner eigenen Erfahrung, fih aud als ein 
Merkmal der nach unjeren ftaatfichen Gejegen eintretenden Strafe, 
wenn biefelbe anders ift, was fie fein folf, erweifen Lafien; und e& 
wird fich daher die ftantliche Strafgerechtigkeit ihrem Wefen nach für 
eine tiefere Auffafjung ebenfalls darftellen al eine Verwirklichung des 
bißher beiprochenen Gejeges, in defien Wirfjamfeit dag Drama Shat- 
ipeares und Schilferz feinen Angelpunkt Hat, in einer beichräntten 
Sphäre. 

Freilich fcheint bier nicht zugutreffen, was von biefem Gejehe 
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gejagt worden ift, und woran bie eben bervorgehobene Eigenfchaft der 
natürlichen und der poetijchen Vergeltung gefnüpft ift: daß bafjelbe 
einer willfürlich und bewußt übernommenen Vermittlung zu feiner 
Verwirklichung nicht bebürfe, vielmehr in ben objektiven Lebensmächten 
jeine wahren und jeine zuverläffigen Vertreter habe. Bei jener menjch- 
fichen Juftiz jcheint im Gegenteile die bewußte Willkiit des Gejeh- 
gebers ben umentbefefichen Vermittler zu machen zwifchen Schuld und 
Strafe, jo daß hier von einem natürlichen und notwendigen Zufanmen- 
ange von Beiden nicht gefprochen werben Könnte. Allein diefer Schein 
verichmindet, wenn wir das Wejen der Sache von ihren Formen 
unterjceiden. Dah bie Verbrechen, mit welchen &8 die Strafjuftiz im 
Allgemeinen zu thun Hat, eine Reaktion feitens der Verlegten nad) 
fi ziehen, daß ifmen mit andern Worten eine irgenb wie geartete 
Vergeltung nachfolge, das ift feine Erfindung unjerer Gefeßgeber und 
feine Einrichtung, welche fi von Heute auf morgen oder überhaupt 
duch ein beliebiges Machtgebot bejeitigen Kiehe, ift nicht ein Ausfluß 
irgend einer, vielleicht irrigen, Theorie, wie uns gegenwärtig mandje 
überreben möchten, jondern eine in ber objektiven Natur der menfch- 
hen Dinge begründete Erfcheinung, gegen welche auch) der Mächtigfte 
nur bie Lanze eines Don Uuigote einlegen Könnte. Würde der Staat 
Heute feine fteafrechtfichen Funktionen einftellen, fo wirde er damit 
ur fein eigenes Fundament aufs Heftigfte erfcüttern, die Vergeltung 
aber aus feinem Gebiete nicht verbanmen. Diejelbe würde Lediglich 
ihre Formen wehjeln. Sie würde als Privatrache, ald Fehde, als 
Synchjuftig oder wie immer zu ihrem Rechte fommen. 3 würben 
bier die elementaren Kräfte unfehlbar die Rolle wieder übernehmen, 
bie fie auf den Gtant, der fie zu binden berufen ift, übertragen mußten. 
Was aber vom der Vefeitigung der Strafe, gilt aud von der Ver- 
änderung ihres wefentlichen Charakters, und in gemiffem Umfange 
fogar von der Veftimmung ihres Mahes. Würde die ftantliche Strafe 
in den Augen des Volts fich, wie e& eine gewifie Schule fordert, zur 
teinen Wohlthat verwandeln, fo wirbe der Privatverleite fi die 
Genugtäuung, die ihm in jener nicht mehr geboten fheint, voranszu- 
nehmen fuchen, und «3 würde ein pofigeifiches Geleite nicht mehr 
vermögen, einen überführten Mörder gegen die andrängende Menge, 
die ihn in Stüde reißen möchte, zu beichiemen. 

Dieje menfchliche Vergeltung erjcheint uns baher ihrem een 
nach al3 eine Spezies der zuvor bejprochenen natürlichen, der Der» 
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geltung, welche id) in allen Sphären des Lebens zu vollziehen ftrebt. 
Und fie fteht im diefer Qualität von den Neflerionen und Intentionen 
derer, durch welche fie zum Vollzuge fommt, unabhängig; unabhängig 
auch von dem Wechjel der Faktoren jelbft, in welchen fie ihre Wert- 
zeuge findet. Diejer Wechjel Hat auf die Formen ihrer Realificung 
einen feineswegs bedeutungslofen Einfluß, indem e& von diefen Formen 
abhängt, ob die Vergeltung rein und ohne ftörende Veimiichungen zur 
Verwirklichung fomme; aber ihr Bufammenhang mit jenem natürlichen 
Gefeße wird durch diefen Wechjel nicht gebrochen. 

Was ferner von dem Leiden überhaupt gejagt wurde, das gilt 
au von dem mit der Strafe ungertrennlic) verbundenen: da e& uns 
nämlich eine Genugtäuung nur gewähren Tönne, infofern wir e8 als 
ein natürlich begründetes, als eine nach der objektiven Lebensorbnung 
fich ergebende natücliche Folge des Verbrechens zu begreifen vermögen. 
Und was mehr ift, e8 wird dem von dem Strafleiden Betroffenen 
eine ethiiche Auffafjung deffelben als eines ihm in Wahrheit Zu- 
kommenden, womit ev jelber innerlich einverftanden fein muß, nur 
möglich fein, wenn daffelbe nicht ala ein äuferliches Verhängnis an 
ihn heranttitt, fondern als ein Zeugnis für die Wirffamfeit eines 
Gefeges in ber Sphäre de gemeinfamen Lebens, defien Wirfjamteit 
im eigenen Verwußtfein ihm nicht verborgen it. 

Mit dem Gejagten find die Ausgangspunkte für die Entwide- 
lung einer Strafrechtätheorie gewonnen, welche fih von ben herr- 
Ächenden in mehrfacher SBegiehung wejentlic unterjcheiden, und 
welche insbejondere einander entgegengejete Cinfeitigfeiten, welche 
in der Geichichte der Strafrechtäwifienichaft wechielsmeile als für 
die in ihr herrjchenden Richtungen darakteriftiiche hervortreten, ohne 
zu einer vollftändig. befriebigenden und einen definitiven Abfchluß 
ber Lehre begeichnenden Vermittlung 6i3 dahin gefommen zu fein, 
vermeiden würde. 

€3 jei vergönnt, bieje Einfeitigfeiten der eignen Auffaffung zu 
deren Verbeutichung in Kürze gegentiberzuftellen. 

(@) Viele nämlich, ftimmen darin überein, daß fie die Strafe 
nicht als Vergeltung gefaßt, d. i., daß fie diejelbe nicht auf die in 
der Vergangenheit iegende rechtömibrige Handlung ala ein in diejer 
Sich innerlich begrünbenbes Leiden, jonbern Lediglich auf ein Bufünftiges, 
auf dad, was fich die Gejamtheit mittelft ihrer zu erreichen gebenft, 
begogen haben wollen. Sie legen damit den Rechtsgrund der Ber 
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ftrafung in die Motive, welche den Strafenden bewegen, und wollen 
nad) diejen allein da3 Mah der Strafe beftimmt haben. 

Aber fie dürften fi nur in die Lage verfegen, die Verhängung 
einer Strafe dem Betroffenen gegenüber zu begründen, um zu erkennen, 
dab ihnen die Mittel zu foldher Rechtfertigung derfelben durch ihre 
Theorien nicht geboten find. Man rede dem Beitraften noc) jo viel 
von der Zwechmäßigkeit feiner Vetrafung für die Gejamtheit oder für 
irgend Wen und Was, e3 wird ihm eine foldhe Begründung berfelben 
lächerlich zugleich und empörend erjcheinen. Cs giebt ihm gegenüber 
feine andere Rechtfertigung des Bwangs, den er erleidet, als die in 
der Beziehung defelben auf die verbrecheriiche That gegebene, wonach 
fih, derjelbe al gerechte Vergeltung in dem von ums entwidelten 
Sinme darftellt. 

In dee That laffen fi auch die meiften Fortfchritte, bie wir 
uns im Gebiete der Strafrechtspflege gemacht zu haben rühmen, und 
welche wir noch zu machen hoffen und beitrebt finb, mit ber Forderung 
in Verbindung bringen, da die Strafe fich als gerechte Vergeltung 
Iegitimiren fönne. 

Hierher gehört die Ausjheidbung willfürliher Sagungen, folder 
Verbote, welche einer Sanktion jeitens der eignen moralischen Natur 
derjenigen, an welche fie fich richten, nicht teilhaftig find, aus der 
Reihe der mit einer Strafjanktion verjehenen Gejete. Cs foll bie 
Schuld, welche wir mit riminellen Folgen verbinden, fi als eine 
joldhe dem fittfichen VBewußtjein des Veftraften jelber gegenüber dar- 
ftellen. — Daran jchließt fih der Grundjag, daß Niemand wegen 
zufälliger Folgen feiner Handlungen verantwortlich gemacht werden 
folt, und überall nur wegen einer Wirfjamteit, die ihm ala Menfchen 
Garakteriftiich ift und nach dem Mafe, in welchem fie dies ift. — 
Dierher gehört das Vemühen, das von der Strafe nicht zu trennende 
Leiden; foweit dies möglich ift, ausfchliehlich dem Qerbrecher felber 
fühlbar zu machen, während ein den bezeichneten Stanbpuntt ver- 
fengnendes Strafrecht mit dem Derbredher diejenigen unfchäbfich zu 
machen beftrebt ift, welche mit ihm in Gefinnung oder Intereffen ver- 
bunden feinen. — Dabin gehört &, daß wir überall nur eine ver- 
brecherifche Wirfjamteit, nicht bloße Gejinnungen mit Strafe ver- 
bunden wiffen wollen. — Dahin gehört es, wenn wir Heute nicht 
unfer Beftreben darauf fongentriren, eine äußerliche Üpnlichteit zwifchen 
dem Strafleiden und der in dem Verbrechen liegenden Berfegung 
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Anderer herzuftellen und das althebräifche „Auge um Auge", „Bahn 
um Zahn“ zu einer Guchftäbfichen Ausführung zu bringen, fondern 
darauf, daß jenes al3 ein dem Ieteren innerlich abäquates erfcheine. 
— Hierher gehört e8, wenn wir uns nicht damit begnügen, ba bie 
Strafe an fih in folhem geredhtem Berhäftnifie zur Schuld ftehe, 
jondern darauf bedacht find, daf fie dem MWerbrecher felbft als eine 
gerechte erjcheinen Kıme. Mit diefem Beftreben bängt die Ausbildung 
eines Progefverfahtens zufammen, welches ben Beweis der Schuld 
vor allem dem Gewiffen des Verbrecher gegenüber zu führen unter- 
nimmt; hängt ferner zufammen bie Musmerzung aller graufamen und 
quäfenden Strafmittel, welche, indem fie ber Verzweiflung zubrängen, 
die Entwidelung einer etbifchen Auffaffung der Strafe bei dem Ber 
ftraften unmöglich machen, aus unfrem Steafigfteme, und im Gegen- 
fae Hierzu die Ausbildung von Strafmitteln, welde mehr auf das 
Innere des Verbredhers, als auf deffen äufere Empfindung wirken, 
und welde, indem fie fi an die moralichen Kräfte in der Natur 
des Verbrechers wenden, da3 Gewifjen von diefem gleichjam jelbft zu 
einem Faktor im Strafvollzuge erheben. ch denke hierbei an die 
Neformbeitrebungen auf dem Gebiete bes Gefängnisweiens, und fpezieller 
an das Syitem der Eingelhaft, das unter irgend weldien Mobifitationen 
und in irgend welchen Verbindungen dereinft wohl auch bei uns zur 
Einführung kommen dürfte, und welches eine eigentümliche Schärfe 
darin bat, ba e3 ben NWerbrecher, indem es ihm gemohnten Zer- 
ftreuungen und dem Einfluß einer die moralifchen Faktoren feiner 
Natur unterbrüdenben Umgebung entreiht, dem eigenen Schuldbewufit- 
jein und dem Eindrud der fich an ihm vollziehenden Gerechtigkeit in 
unerbittlicher Weife überantwortet. 

(6) Andere Gelehrte faflen, im Gegenfage zu denjenigen, welche 
wir bißher im Yuge hatten, die Strafe als Vergeltung für die vers 
brecherijche That, verneinen aber ihre Beziehung auf bie Interefjen 
und Bebürfniffe der Gejellichaft, ober wifjen doch, werm fie eine folche 
anerfennen, nur einen Hinftlichen Bufammenhang zwifcen ihr und 
diejen leßteren berzuftellen. 

& erflärt fi dies daraus, daß man jenen natürlichen Zu- 
jammenhang von Schuld und Schidjal, dai man das Gefeh, auf 
welches wir den Begriff der gerechten Vergeltung bezogen haben, nicht 
erkannte. Nach unferer Auffaffung find die Interefien, Bedürfniffe 
amd Leidenjchaften, welche das gejellichaftliche Leben beherrichen, zu 
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den natürlichen Wermittlern der Gerechtigkeit, zu denjenigen Faktoren 
zu zählen, welde die Realifirung derjelben als eine nicht von Will- 
für und Zufall abhängige erjcheinen laffen. Es ift einem jeden 
Lebendigen in ber Natur gegeben, fich jelbjt und die Bedingungen 
feines Dajeins und feiner Wirfjamfeit zu erhalten und zu fichern. 
Dem Kampfe um die lefteren aber gehört die Reaktion am, die im 
geiellichaftfichen Leben dem Verbrechen antwortet, mögen die Einzelnen 
ober bie Gejamtheit die Vermittlung berjelben übernehmen. Denn 
das Verbrechen, dem feine Vergeltung folgt, ftellt überall jene Ber 
dingungen in Frage. 

Die Auffaffung dagegen, bie wir befämpfen, Löft bie ftantliche 
Strafjuftiz von dem Boden ber gejellicjaftlichen Intereffen und Leiden- 
Schaften 108. Ihre Gerechtigteit bleibt eine jenjeitige, von welcher 
micht zu begreifen ift, wie fie menfchliche Kräfte in Bewegung fegen 
fünne. Nach ihe ift e8 ein Tategoriicher Imperativ, ber ben fteafenben 
Staat als folden in Wirkjamteit verjeßt; und zwar ein Imperativ 
von feltfamem und unmöglichem Inhalte; des Inhalts nämlich: eine 
Züde in der Ordnung der Dinge an Stelle der Vorjehung auszufüllen 
und fih in Nachahmungen göttlicher Gerechtigfeit zu verfuchen. 

In Wahrheit würde in dem Momente, wo die weltliche Straf» 
juftig fein anderes Fundament für fic geltend machen könnte, als 
diefen vermeintlichen Veruf, wo fie ihren Zufammenhang mit den 
fundamentalen Interefien der Gejellichaft verföre, die Strafe nicht 
bloß aufhören, da zu fein, was fie nad) jenen erftbejprocdenen 
Theorien jein joll, fondern auch aufhören, gerechte Vergeltung zu jein. 
Den Stant rufen mir diejenigen Wirkungen der verbrecherifchen That 
zur Reaktion auf, welche auf feinem Lebenögebiete Tiegen und welche 
bie fundamentalen Intereffen in Frage ftelen, die feine Seele ausmachen. 
Wo diefe ihn micht treiben, da fehlt ihm der Beruf, die moraliüche 
Drdnung zu vertreten, da hat er die Vermittlung von Schuld und 
Stidjal den fonftigen Lebensmächten zu überlaffen, denen es auf- 
getragen ift. 

Darin begründet e& fich, was jene Theorien nicht zu rechtfertigen 
vermögen, daß die Grenzen des Strafrechts und die des Strafmapes 
überall und wejentfich unter dem Cinfluffe jener die Gejellichaft ber 
wegenben Intereffen ftehen. 

Wenn aber jener Zufammenhang der Strafe mit den Intereffen 
und Ziween der Gejelljchaft nicht geleugnet und nicht gebrochen werben 
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fan, und wenn berfelbe der Subfumtion der Strafe unter ben Begriff 
der Vergeltung mit Nichten entgegenfteht, jo ift e8 um deöwillen, wie 
fchon hervorgehoben wurde, nicht gleichgiltig, wer biejen Bufammen- 
Hang vermittle und in welchen Formen dies gefchehe. Vielmehr hängt 
der Fortjehritt in den vorhin befprochenen Richtungen, hängt die Fort- 
bildung derjenigen Momente, welche eine ethiüche Auffafjung der Strafe 
jeitens des Werbrechers ermöglichen oder begünftigen, davon ab, da 
diefe Vermittlung durch unparteifiche und den Parteien übergeordnete 
Drgane ftattfinde. 

Wo der einzelne Verlegte fidh in den Formen der Privatrache 
Senugthuung, Reftanrirung feines Selbitgefühls und feines Anfehens 
bei den Genofien fucht, da werben der Vergeltung die gerühmten 
Qualitäten der durch den modernen Staat vermittelten fehlen. Die 
perjönlichen Zeibenfchaften werben, wo fie in fol unmittelbarer Weife 
das Nichteramt übernehmen, überall Leicht über das gerechte Ma 
Hinausfchreiten, werden ferner die That mehr ihrer äußeren Seite ala 
ihrem wahren Charakter nad zum Mafftab der Vergeltung nehmen, 
und ben Beftraften endlich mehr unter die Macht einer ihm feindlichen 
Partei, als unter die bes in ber Vergeltung fich befräftigenden ethijchen 
Gejeßes gebeugt erjcheinen Lafjen. 

Wo dagegen die Gejamtbeit dur; Organe von unparteilichem 
Charakter und nad) objektiven Normen die Strafe verhängen läßt, da 
treten jene Intereffen und Leibenfchaften bem Beitraften gegenüber in den 
Hintergrund; jo daf derjelbe fich nicht mehr eine feindfelige, ihm zu 
Streit und Troß aufreizende Partei, fondern mr das Sühne fordernde 
Gejeg und deffen unparteiliche Werkzeuge gegenüberfieht. Daß jene 
erfteren auch, Hier ihren Einfluß auf den Umfang des ftrafrechtlichen 
Gebiets und auf das Maf der Strafe behaupten, ift unzweifelhaft, 
allein indem bie ihren Einfluß vermittelnden Faktoren dafür Sorge 
tragen, daß der Charakter der Vergeltung nicht durch fich überftürgende 
Leibenfchaften gefäljcht werde, und dab ihr Eindrud im Gemüte des 
Verbrechers fein getrübter fei, nimmt die Strafrechtäpflege in der That 
den Schein einer von menjchlichen Vebürfnifien und Leidenfchaften Io8- 
gelöften, allein im Dienfte der nach göttlicher Anordnung fi voll- 
siehenden Gerechtigkeit ftehenden Inftitution an. 


